Römer 12, 17-21 -  Predigt am 4.So.n. Trinitatis, 13.7.2014 
Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Liebe Gemeinde,

der Predigttext für heute steht in Römer 12, 17-21; Paulus schreibt: Vergeltet niemandem Böses mit Bösem. Seid auf Gutes be​dacht gegenüber jedermann. Ist's möglich, soviel an euch liegt, so habt mit allen Menschen Frieden. Rächt euch nicht selbst, meine Lieben, sondern gebt Raum dem Zorn Gottes; denn es steht geschrieben (5.Mose 32,35): »Die Rache ist mein; ich will vergel​ten, spricht der Herr.« Vielmehr, »wenn deinen Feind hungert, gib ihm zu essen; dürstet ihn, gib ihm zu trinken. Wenn du das tust, so wirst du feurige Kohlen auf sein Haupt sammeln« (Sprüche 25,21-22). Lass dich nicht vom Bösen überwinden, sondern über​winde das Böse mit Gutem.
Böses nicht mit Bösem zu vergelten, das ist schwer. Normaler​weise reagieren wir und suchen den Ausgleich. Zack – zack. Au​ßer Schwächlinge. Die können das nicht. Die müssen halt ein​ste​cken. Wir alle wollen keine Verlierer oder Schwächlinge sein.
Aber kommen Ihnen auch Erinnerungen, wo es überraschend anders gegangen ist? Wo jemand obwohl er gar nicht schwach ist nicht „zack – zack“ reagiert hat?

Ich erinnere mich z.B. an eine Situation: da hatte ich jemand einen Fehler vorgehalten. Nehmen wir mal an, dass ich im Recht war. Vielleicht war aber meine Form des Vorhaltens nicht ganz fair. Diese Person hat mich angerufen, und hat sich erst einmal be​dankt. Weil ich das nicht hinten herum getan hätte, son​dern kon​kret und direkt. Die ganze Geschichte konnte gut ausge​räumt wer​den. Und ich habe gestaunt, und erinnere mich an diese Reaktion bis heute und komme mit dieser Person auch deshalb besser klar. Es war klug, wie sie sich verhalten hat. Mein ganzer Ärger über den Fehler war weg. Sie hat freundlich auf den Vorwurf reagiert.

Es war vielleicht nicht auf „Böses“ gut reagiert, aber es hätte auch anders gehen können. Hätte sich steigern können.

Paulus regt an, Böses mit Gutem zu überwinden. Wenn du das tust, so wirst du feurige Kohlen auf sein Haupt sammeln – die Formulierung habe ich noch nie so richtig verstanden. Aber deut​lich ist mir: Glühende Kohlen auf dem Kopf, das ist ziemlich brenz​lich und heiß, da muss man schell reagieren, heraus aus der unaushaltbaren Lage, nur weg, schnell weg. Und so ging es mir damals auch: ich wollte nicht mehr über diesen Fehler reden.
Wie reagieren wir, wenn jemand einfach freundlich bleibt? Wie reagiert ein Feind, wenn wir überraschend freundlich sind? Oftmals wird dem Bösen einfach der Boden unter den Füßen weggezogen.

Beeindruckend Gandhi, auch in dem bekannten Film dargestellt. Gewaltlos haben viele Inder deutlich gemacht, was ihr Recht war. Der Preis war hoch. Die Briten reagierten mit Gewalt, und stellten sich dadurch selbst bloß. Die Opfer der Inder waren zahlreich, doch die eigentlichen Verlierer waren die Briten, die mit Mitteln der Gewalt schließlich die Herrschaft nicht mehr halten konnten.
Trotzdem: Was Paulus und vor ihm eigentlich schon Jesus in der Bergpredigt von uns möchten, leuchtet uns vielleicht ein, aber es ist schwer. Menschlich ist die Reaktion, das „Auge um Auge, Zahn um Zahn“, das „Zack – Zack“. Gut ist es nicht, aber meistens rea​gieren wir so. Dementsprechend sind die Geschichten bekannt, in denen einer gerade anders gehandelt hat: z.B. auch David in der Höhle bei En-Gedi, der seinen Verfolger Saul schonte und freund​lich behandelte, obwohl er anders gekonnt hätte. David hätte Saul leicht fertigmachen können. Hat er aber nicht. Und so hat David der Spannung ihre Kraft genommen. Saul konnte gar nicht anders als sich freundlich zurückziehen und David Recht geben.
Ist's möglich, soviel an euch liegt, so habt mit allen Menschen Frieden. So viel an uns liegt. Paulus regt an, dass wir unseren Teil beitragen zu Frieden und Entspannung. Manchmal brauchen wir gut bedachte Lösungen. Abraham und Lot z.B., deren Hirten sich in die Haare gekriegt hatten. Und sie mussten sich eingestehen, dass es immer Spannungen geben wird, und daher haben sie die Bereiche getrennt. Lass nicht Zank sein zwischen Dir und mir und zwischen meinen und deinen Hirten, denn wir sind Brüder. Steht Dir nicht alles Land offen? Trenne Dich doch von mir!
Es war wohl die beste Lösung. Und das können wir immer wieder beobachten, dass zwei unterschiedliche Menschen, beides prima Leute, einfach nicht zusammen können. Friede kann auch bedeu​ten, eine klare Trennung zu vollziehen. Gott sei Dank ist es nicht immer so kompliziert, und oftmals können Menschen in Frieden zusammen leben. Und Paulus möchte, dass wir nicht immer da​rauf verweisen, was die andren eigentlich tun sollten. Es kommt erst einmal darauf an, was an uns liegt. Und oft ist da beim Thema Frieden durchaus noch „Luft nach oben“.
Aber haben wir denn die Kraft zu alledem? Vermutlich sagen wir. Es ist doch menschlich, zurückzuschlagen, oder dass man zu Recht erwartet, dass auch das Gegenüber gute Schritte tut.

Kraft gibt uns der Glaube an Gott dazu. Wir vertrauen doch darauf, dass Gott letztlich für Gerechtigkeit sorgt, da wo so vieles auf die​ser Erde ungerecht bleibt. Wir vertrauen doch darauf, dass Gott Recht schafft und alle Tränen abwischen wird, geweinte Tränen, und auch die Tränen, die vielleicht durch unser Tun oder Unterlas​sen geweint wurden. Unser Text schreibt die Kehrseite davon: Rächt euch nicht selbst, meine Lieben, sondern gebt Raum dem Zorn Gottes. Ich weiß nicht so genau, ob ich möchte, dass Gott alles Unrecht rächt. Wichtig daran wird mir, dass ich neu merke: Gott ist nicht harmloser lieb, der stets freundlich zuwinkt. Außerdem hoffe ich darauf, dass Gott alles Unrecht zurecht bringt. Und dass seine Liebe und seine Möglichkeiten so unfassbar groß sind, dass er Wunden heilt. Daher glaube ich, dass es ein Zeichen tiefen Glaubens und Gottvertrauens ist, wo Men​schen so leben können, wie uns Paulus heute anregt. Oder auch, dass wir erfahren, dass gerade da unser Glaube stark wird, wo wir es wagen, auf Böses gut zu reagieren, oder erste Schritte des Friedens zu tun, wo nach unserem Denken eigentlich die anderen dran wären.

Zum Schluss möchte ich noch eine etwa 200 Jahre alte Ge​schichte erzählen, die Johann Peter Hebel aufgeschrieben hat.  Ein deutscher Soldat drang in das Haus eines friedlichen Mannes ein, nahm ihm all sein bares Geld, und zuletzt auch noch das schöne Bett mit nagelneuem Überzug, und misshandelte Mann und Frau. Ein Knabe von 8 Jahren bat ihn knieend, er möchte doch seinen Eltern nur das Bett wiedergeben. Der Husar stoßt ihn un​barmherzig von sich. Die Tochter lauft ihm nach, hält ihn am Dol​man fest, und fleht um Barmherzigkeit. Er nimmt sie, und wirft sie in den Sodbrunnen, so im Hofe steht, und rettet seinen Raub.

Nach vielen Jahren, 1806, rücken die Franzosen in Neiße ein, wo er inzwischen lebte; ein junger Sergeant wird abends einquartiert bei einer braven Frau, die ihm wohl aufwartet. Der Sergeant ist auch brav, führt sich ordentlich auf, und scheint guter Dinge zu sein. Den andern Morgen kommt der Sergeant nicht zum Früh​stück. Als er so gar nicht kommen wollte, ging sie endlich in das Stüblein hinauf, macht leise die Türe auf, und will sehen, ob ihm etwas fehlt.
Da saß der junge Mann wach und aufgerichtet im Bette, hatte die Hände ineinandergelegt, und seufzte, als wenn ihm ein groß Un​glück begegnet wäre. Die Frau aber ging leise auf ihn zu, und fragte ihn: „Was ist Euch begegnet, Herr Sergeant, und warum seid Ihr so traurig?" Da sah sie der Mann mit einem Blick voll Trä​nen an, und sagte: die Überzüge dieses Bettes, in dem er heute nacht geschlafen habe, haben vor 18 Jahren seinen Eltern in Champagne angehört, die in der Plünderung alles verloren haben und zu armen Leuten geworden sein, und jetzt denke er an alles, und sein Herz sei voll Tränen. Denn er war der Sohn des geplün​derten Mannes, und kannte die Überzüge noch, und die roten Namensbuchstaben, womit sie die Mutter gezeichnet hatte, waren ja auch noch daran. Da erschrak die gute Frau, und sagte, dass sie dieses Bettzeug von einem braunen Husaren gekauft habe, der noch hier in Neiße lebe, und sie könne nichts dafür. Da stand der Franzose auf, und ließ sich in das Haus des Husaren führen, und kannte ihn wieder.
„Denkt Ihr noch daran", sagte er zu dem Husaren, „wie Ihr vor 18 Jahren einem unschuldigen Mann in Champagne Hab und Gut, und zuletzt auch noch das Bett aus dem Hause getragen habt, und habt keine Barmherzigkeit gehabt, als Euch ein achtjähriger Knabe um Schonung anflehte; und an meine Schwester?" Anfänglich wollte der alte Sünder sich entschuldigen, es gehe bekanntlich im Krieg nicht alles wie es soll, und was der eine liegenlasse, hole doch ein anderer; und lieber nehme man's selber. Als er aber merkte, dass der Sergeant der nämliche sei, dessen Eltern er ge​plündert und misshandelt hatte; und als er ihn an seine Schwester erinnerte, versagte ihm vor Gewissensangst und Schrecken die Stimme, und er fiel vor dem Franzosen auf die zitternde Knie nie​der, und konnte nichts mehr herausbringen, als: „Pardon!" dachte aber: Es wird nicht viel helfen.
Überraschend wollte der Franzose nicht Böses mit Bösem vergel​ten, und sagte: „Dass du mich misshandelt hast, das verzeihe ich dir. Dass du meine Eltern misshandelt und zu armen Leuten ge​macht hast, das werden dir meine Eltern verzeihen. Dass du meine Schwester in den Brunnen geworfen hast, und ist nimmer davon​gekommen, das verzeihe dir Gott." - Mit diesen Worten ging er fort, ohne dem Husaren das Geringste zuleide zu tun, und es ward ihm in seinem Herzen wieder wohl.

Wie aber mag es dem Husaren gegangen sein? Johanne Peter Hebel schreibt als Merkvers: Es gibt Untaten, über welche kein Gras wächst. Vielleicht sollten wir aber nicht an den Untaten hän​genbleiben, sondern an der Versöhnung, daran, wenn wir es wenigstens an einzelnen Punkten lernen, den Teufelskreis aufzu​brechen, nicht „zack – zack“ zu handeln, sondern darauf zu ver​trauen, dass Gott am Ende alles recht macht. Amen.
(Anhang: Original-Geschichte, in Predigt bearbeitet und gekürzt)

Der Husar in Neiße  (Johann Peter Hebel, 1809)

Als im Anfang der französischen Revolution die Preußen mit den Franzosen Krieg führten, und durch die Provinz Champagne zogen, dachten sie nicht daran, daß sich das Blättlein wenden könnte, und daß der Franzos noch im Jahr 1806 nach Preußen kommen, und den ungebetenen Besuch wettmachen werde. Denn nicht jeder führte sich auf, wie es einem braven Soldaten in Feindesland wohl ansteht. Unter andern drang damals ein brauner preußischer Husar, der ein böser Mensch war, in das Haus eines friedlichen Mannes ein, nahm ihm all sein bares Geld, so viel war, und viel Geldswert, zuletzt auch noch das schöne Bett mit nagelneuem Überzug, und mißhandelte Mann und Frau. Ein Knabe von 8 Jahren bat ihn knieend, er möchte doch seinen Eltern nur das Bett wiedergeben. Der Husar stoßt ihn unbarmherzig von sich. Die Tochter lauft ihm nach, hält ihn am Dolman fest, und fleht um Barmherzigkeit. Er nimmt sie, und wirft sie in den Sodbrunnen, so im Hofe steht, und rettet seinen Raub. Nach Jahr und Tagen bekommt er seinen Abschied, setzt sich in der Stadt Neiße in Schlesien, denkt nimmer daran, was er einmal verübt hat, und meint, es sei schon lange Gras darüber gewachsen. Allein, was geschieht im Jahr 1806? Die Franzosen rücken in Neiße ein; ein junger Sergeant wird abends einquartiert bei einer braven Frau, die ihm wohl aufwartet. Der Sergeant ist auch brav, führt sich ordentlich auf, und scheint guter Dinge zu sein. Den andern Morgen kommt der Sergeant nicht zum Frühstück. Die Frau denkt: Er wird noch schlafen, und stellt ihm den Kaffee ins Ofenrohr. Als er noch immer nicht kommen wollte, ging sie endlich in das Stüblein hinauf, macht leise die Türe auf, und will sehen, ob ihm etwas fehlt.
Da saß der junge Mann wach und aufgerichtet im Bette, hatte die Hände ineinandergelegt, und seufzte, als wenn ihm ein groß Unglück begegnet wäre, oder als wenn er das Heimweh hätte, oder so etwas, und sah nicht, daß jemand in der Stube ist. Die Frau aber ging leise auf ihn zu, und fragte ihn: „Was ist Euch begegnet, Herr Sergeant, und warum seid Ihr so traurig?" Da sah sie der Mann mit einem Blick voll Tränen an, und sagte: die Überzüge dieses Bettes, in dem er heute nacht geschlafen habe, haben vor 18 Jahren seinen Eltern in Champagne angehört, die in der Plünderung alles verloren haben und zu armen Leuten geworden sein, und jetzt denke er an alles, und sein Herz sei voll Tränen. Denn er war der Sohn des geplünderten Mannes in Champagne, und kannte die Überzüge noch, und die roten Namensbuchstaben, womit sie die Mutter gezeichnet hatte, waren ja auch noch daran. Da erschrak die gute Frau, und sagte, daß sie dieses Bettzeug von einem braunen Husaren gekauft habe, der noch hier in Neiße lebe, und sie könne nichts dafür. Da stand der Franzose auf, und ließ sich in das Haus des Husaren führen, und kannte ihn wieder.
„Denkt Ihr noch daran", sagte er zu dem Husaren, „wie Ihr vor 18 Jahren einem unschuldigen Mann in Champagne Hab und Gut, und zuletzt auch noch das Bett aus dem Hause getragen habt, und habt keine Barmherzigkeit gehabt, als Euch ein achtjähriger Knabe um Schonung anflehte; und an meine Schwester?" Anfänglich wollte der alte Sünder sich entschuldigen, es gehe bekanntlich im Krieg nicht alles wie es soll, und was der eine liegenlasse, hole doch ein anderer; und lieber nehme man's selber. Als er aber merkte, daß der Sergeant der nämliche sei, dessen Eltern er geplündert und mißhandelt hatte; und als er ihn an seine Schwester erinnerte, versagte ihm vor Gewissensangst und Schrecken die Stimme, und er fiel vor dem Franzosen auf die zitternde Knie nieder, und konnte nichts mehr herausbringen, als: „Pardon!" dachte aber: Es wird nicht viel helfen.
Der geneigte Leser denkt vielleicht auch: „Jetzt wird der Franzos den Husaren zusammenhauen", und freut sich schon darauf. Allein das könnte mit der Wahrheit nicht bestehen. Denn wenn das Herz bewegt ist, und vor Schmerz fast brechen will, mag der Mensch keine Rache nehmen. Da ist ihm die Rache zu klein und verächtlich, sondern er denkt: Wir sind in Gottes Hand, und will nicht Böses mit Bösem vergelten. So dachte der Franzose auch, und sagte: „Daß du mich mißhandelt hast, das verzeihe ich dir. Daß du meine Eltern mißhandelt und zu armen Leuten gemacht hast, das werden dir meine Eltern verzeihen. Daß du meine Schwester in den Brunnen geworfen hast, und ist nimmer davongekommen, das verzeihe dir Gott." - Mit diesen Worten ging er fort, ohne dem Husaren das Geringste zuleide zu tun, und es ward ihm in seinem Herzen wieder wohl. Dem Husaren aber war es nachher zumut, als wenn er vor dem Jüngsten Gericht gestanden wäre, und hätte keinen guten Bescheid bekommen. Denn er hatte von der Zeit an keine ruhige Stunde mehr, und soll nach einem Vierteljahr gestorben sein.
Merke: Man muß in der Fremde nichts tun, worüber man sich daheim nicht darf finden lassen.
Merke: Es gibt Untaten, über welche kein Gras wächst.

